
Diskussion und Kontrove'rse
Fragen kirchlicher Sexuale Il

In Ayel vorangegangenen Folgen (vgl Marz DL da{fß gerade dıe Menschen unseIrer Tage, denen ernsthaft
dıe Verwirklichung des gebotenen (Guten iun E  ist,143— 151 un Junı 1973, 286—296) haben Professor

BernhardStoeckle (Freiburg) und der gegenwärtig klare und präzıse Auskuntt nıcht NULr über die rund-
VvOoO  S seinen Lehrverpflichtungen der Universität Friıbourg satze, sondern auch über die Einzelfragen des Sittlıchen

Von den Adressaten dieses ıhres Ersuchens(Schweiz) beurlaubte Professor Stephan Pfürtner
Grundsatzfragen birchlicher Sexualethik Stellung ZE- wünschen S1e dementsprechend eindeutige Antworten.

Werden ıhnen solche vorenthalten, argwöhnen s1e nıcht
OomMMeEen. In den folgenden Beiträgen, mıt denen 7017 diese
Diskussıon einem pädagogisch OLE pastoral bedeut- Unrecht, dafß Ethik un: Moral siıch scheuen, die Dınge

moraltheologischen Sachthema abschließen, ziehen ehrlich beım Namen NENNECI un feste Ppsitionen ZUu

beziehen.Stoeckle und Pfürtner au$ ıhren Grundsatzpositionen
praktische Folgerungen Y €L 1ıMMeYT noch stark disku-

In aller Schärte wiıird diese Sıtuation gerade autf dem Feldzerten Teilfragen der Sexualethik, die auch der Schweizer
Kontroverse Pfürtner zugrunde lagen (vgl. Ja- gegenwärtiger sexualethischer Diskussionen sichtbar:

1St nıcht verkennen, dafß die Sos „Fachleute“ NUuLr
NUuUAT 1973 5—8) ZUuUuT moraltheologischen Bewertung der
Masturbatıon UN ZUT rage mvorehelicher Geschlechts- gEern Detaıils in dezidıierter Form Stellung nehmen, e

beziehungen. Als Fazıt der Diskussion hann festgehalten lieber mıiıt der Vergabe dehnbarer und niemanden verprel-
lender Aussagen halten. Dem steht nıcht zuletzt in derayerden: Hinsichtlich der personalen Eıgenart und Struk-

EUY menschlicher Sexualıtät errscht weitgehend Einigkeit. Jjungen Generatıon die Ausschau nach ohl praktikablen,
aber nichtsdestowenıger eindeutigen Verhaltensmaß-Gegensätze un Unterscbieäe leiben bestehen sowohl ın

der ethischen Wertung des anthropologischen Materials stäben für die Lösung dieser oder jener Einzelfragen ent-

101LE ım Verhältnis VOo  S „natürlicher“ und „biblischer“ Verantwortliche Sexualethik sollte daher den Mut

Ethik den fällıgen Konkretionen aufbringen.

Bernhard Stoeckle die Masturbation vgrharmlost?
Mehr und mehr bricht sıch un modernen Sexualwiıssen-Fällige moraltheologische schaftlern die Auffassung Bahn, daß die MasturbatıonKonkretionen ıne durchaus legitime Spielart menschlichen Sexualver-
altens sel: s1e erursache keine gesundheitlichen und pSYy-

Im Zuge der Revısıon und Durchforstung, der die über- ısch bedeutsamen Schäden, Ja sı1e stelle für dıe
kommenen Moralgebote se1it IN eıit schon unter- Ausbildung der Orgasmusfähigkeit eınen außerst pos1-

werden, begegnet ma  } da und dort dem Versuch, tiven Faktor dar Als Etappe auf dem Weg ZUr Ge-
die Stelle VO  3 den alten, starren Verhaltensschemata schlechtsreife könne un dürte S$1e weder ignoriert noch

nNneue und zugkräftige Zielvorstellungen allgemeıiner Art w 1e€e ın der bisherigen Moralerziehung geschah
S@erZEeN., Man ll nıcht mehr das Detaıiıl reglementieren, difamıiert werden. Augenscheinlıch beeindruckt VOomn dıe-

sondern vorwärtsgerichteten, impulsweckenden und die sen Bezeugungen, me1lnt denn auch Pfürtner, dafß die kirch-
Freiheit des Menschen respektierenden „Orientierungs- ıche Sexualethik und Pädagogik gut beraten ware, en
daten“ Platz verschaften. Das erfordere, wırd gEeSaRT, s1e der masturbatorischen Praxıs nıcht schlechthin gleich-
sowohl die Idee VO verbesserten un: würdıgeren Leben gültıg gegenübersteht“ 1, womıt ohl indirekt der
w1e auch die Stutfe der Mündigkeıt, welche der Mensch Wıink oder die Einladung einer positıveren Würdigung

dieses Phänomens gegeben wiırd. Eın solcher Appell A  wareVO  ; heute erreicht hat An solchen Bestrebungen 1St sıch
gewı1ß nıchts au.  n doch sıe scheinen 1Ur annn VO!]  3 verstehen, wenn seıne Voraussetzung, nämlıch der gun-
Wert un Vertretbarkeıit, wenn s$1e die Bereitschaft Z7e1- stıge Bescheid VO  3 seıten der Humanwissenschaften st1mM-
SCH, sıch einer Realıtäts- und Humanıitätskon- InenNn würde. Das aber 1St bestreıiten. Sicherlich wird
trolle unterwerten. Anderntalls geraten S1e in dıe In  — zugeben, daß die Masturbation entwicklungsgene-

tiısch ıhre Wurzeln 1n einem Durchgangsstadıum des Ju-one „irrealer Utopien“, die oleich Drogen einschlätern
und notwendıge Lebenshilte verhindern. Dazu kommt, gendlidxen Reifungsprozesses besitzt (dessen Intensität 1
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übrıgen sehr entscheidend davon abhängt, ob die bisher die Schwierigkeiten, denen der indivıiduelle Reitungspro-
verlaufene Sozıjalısatiıon des Jungen Menschen Schä- zeß gegenwärtig NUu einmal auSgESETZT ISt, realistisch 1n
digungen, wıe etw2 Liebesentzug, gelıtten hat oder nıcht), Betracht SCZOBCN werden, da{fß der Ausübung des VOL-

insotern phänomenologisch als ein nahezu „natürliıches ehelichen Verkehrs sehr häufig Motıve zugrunde lıegen,
Datum“ betrachtet werden mMag Dessenungeachtet haftet die ethischer Rücksicht als negatıv, zumındest als
bereits dem in _dieser Phase zume1lst unfreiwilligen Wıder- fragwürdig bewerten sınd: prägenitale Bedürftigkeit,

infantiles Anklammerungsbedürfnis, Kompensatıon fürtahrnis der Masturbation die Tendenz eiınem „CGre-
fälle“ d das ın Hinblick auf das Zıel integraler Reite vorenthaltene Liebe und Geborgenheit während der
als sıttlich bedenklich regıistriert werden muß nıcht NUur Kindheıitsphase, Ersatz tür die unlustbetonten Zumutun-
die Neıigung einzelnen Akten neugleriger Manıipula- geCn der Arbeitswelt, ngst VOTL dem Abgleiten 1n das gC-
t10n, sondern auch der Wiederholungsimpuls. Falls ıne sellschaftliche Abseıts, Furcht VOT der Schwäche, nıcht al-

leine bestehen könnenrechtzeıtige Gegensteuerung ausbleibt (se1 durch den
Autfbruch der eigentlich erotischen, partnerbezogenen An-

Solche VO  - diesen oder Ühnlichen Beweggründen Ka-triebe oder durch sublimierende Ichsteuerung), trıtt all-
zuleicht eın Zustand ein, der den jungen Menschen in Nar- n  n Geschlechtsbeziehungen lıegen zweiıtellos nıcht auf
zißtischer Selbstbezogenheit fixieren droht, ıhm den der Linıe der dem Menschen aufgegebenen Selbstfindung
Anreız abbaut „ ZUr Sozialısıerung in sublimierten Le- un Ganzwerdung Sıe MIt dem Wertzeichen einer leg1-
benserfahrungen, in Ichstärke un: Selbstkontrolle“ 2 und timen Handlung versehen wollen ware schlicht VeI-

der in al dem dıe Retardierung der seelıschen Reite be- antwortungslos. Erschwerend kommt hinzu, da{fß beı hete-
schert Eben das äßt deutlich hervortreten, dafß rosexuellen Geschlechtsbegegnungen, dıe nıcht Ausdruck
die Masturbation nıcht als gültige Oorm sexuellen Verhal- gereıifter Liebestfähigkeit und der Bereitschaft leiben-
tens werden kann. der wechselseitiger Bindung sınd, erfahrungsgemäfß g-

rade der weıbliche Partner allen gegenteiligen Beteuerun-
Sie steht quer_r ZUuUr bipersonalen Struktur menschlicher Ge- SCH ZU Trotz, der eigentlıch benachteilıgte und geschä-
schlechtlichkeıt, und virulent bereits verweıst s1e aut Des- digte ISt Dıie sexuelle Triebstruktur der Frauen zeıgt sıch
integration 1m Sınne VO  -} eigentlıcher Ipsatıon. So g- Ja sowohl ın bezug auf die UOntogenese als auch ınsıcht-
sehen, ıst s$1e 1mM Grundsätzlichen nıcht ın der Lage, für dıe lıch ihrer Peri0dizıtät vollständig anders als die des Man-
psychodynamıiısche Entwicklung von' Mann und Trau einen NEes: die sexuelle Bedürftigkeit kommt bei ıhr ‚eigentlıch
DOSItLV gehaltenen Beıitrag eısten. Der erweıs auf die erst zwıschen dem zwanzıgsten und dreißigsten Lebens-
Einübung ZUr Orgasmusfähigkeit, welche dıe Mastur- ahr ZzUur Entfaltung“ Das würde bedeuten, dafß Mäd-
bation vermitteln soll, veEImMAas das bestimmt nıcht WEeEeTtt- chen, die VOTr dieser eıt koitaler egegnung gelangen,
zumachen. Was hılft schon dıe Erlernung sexueller Tech- nıcht unmittelbar VO  ; ıhrem Triebbedürtfnis, sondern von

nıken, Wenn dies mıiıt eıner Verschlechterung der seelıschen dem Bestreben nach Anpassung, Besitzergreifung, also
Lebensqualität ezahlt werden mufß! VO  — Nötigungen 1mM eigentliıchen Sınn bestimmt werden.

ıcht zuletzt jedoch die Empfängnisverhütung,
ohne dıe vorehelicher Geschlechtsverkehr AuUs Rücksicht
VOTLT der Verantwortung für das ınd nıcht auskommenDie Fragehach dem vorehelichen kann die Trau ın eine s1€e insgesamt sehr belastende Po-

Geschlechtsverkehr S1t10N. Das belegt die Anwendung des meıisten g-
bräuchlichen Mittels: der Pılle Davon abgesehen, da

Dıie Beurteilung dieses „heißen Eisens“ in der gegenwar- deren physiologische Negatıvwirkungen doch größer
tigen Moraltheologie äfßt erkennen, da{fß Man gegenüber sein scheinen, als INan gegenwärtig anzuerkennen bereıt
trüher ıne sorgfältigere Dıfferenzierung und AbD- 1St; dürfte eınes außer Zweıitel estehen: ıhre Verabreichung
WwWagung bemüht ISt. Das zeıgt sıch insbesondere der Mädchen, die noch nıcht somatischer Ausreifung DC-
mıittlerweile doch allgemeın geteilten Auffassung, da{fß langt und in ıhrem Hormonhaushalt noch nıcht voll stabı-
dem vorehelichen Verkehr Verlobten, die ZUuUr He1- isiert sınd, 1St nach heutigen Frkenntniıssen gefahrbrin-
rat entschlossen sind, eın anderer Stellenwert einzuräu- gend und damıt nıcht verantworten. Trägt INa  — dem
inen 1St als jenen Verbindungen, denen das Element der ernsthaft Rechnung, erscheıint zumındest der vorehe-
Intention ZUur Ehe mıt dem Partner des Umgangs tehlt liche Verkehr VO  _ Partnern, die noch nıcht Zu Abschluß
Doch soll selbst für diese auf Ehe bezogene orm der (Ge- ıhrer Entwicklung gelangt sınd, doch außerst proble-

matısch.schlechtsvereinigung „kein Freibrief ausgestellt werden“
Für die weıtere Abklärung des Problems sınd, meıne

Auf der anderen Seıte gilt aber auch ehrlich betonen:ıch; tolgende Feststellungen VO  ; Wichtigkeit.
vorehelıche Begegnungen, die au} der Basıs moller (7Je-

Wiıe das zuhandene empirisch-psychologische Erfahrungs- schlechtsreife und des Engagements eınem dauerhaften
materia]l erkennen läßt, mufß zunächst 1im Blick autf die Mıteinander vollzogen werden, können auch Be-

Gesamtlage heutigen menschlichen Daseıns WI1Ie auch auf rücksichtigung dessen, dafß s1e nıcht oder noch nıcht
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einem tormellen Eheabschlufß geführt khaben, keinestalls ten bzw Gegenständen des KOosmos ZUr Debatte steht.
miıt Unzucht oder Unkeuschheit gleichgesetzt werden. Was Sotern jedoch, wWw1e eben beı der Ausreitung ZUF Ge-
diesen Beziehungen tehlt, 1STt War gew1ßß eın Mangel, und schlechtsperson und dem Zusichfinden als Geschlechtspart-

0 Belange unmiıttelbar personaler Exıistenz geht, iStdie Weıigerung, dıesen Mangel beheben, läfßt sicherlich
auf eın Fehlverhalten erkennen, doch handelt siıch da- der Aufrut zu Experiment völlig fehl atz In der
bei eın Versagen nıcht gegenüber dem „sechsten (ze- one der Geschlechtlichkeit experımentıieren würde
bort“ als solchem, sondern gegenüber der Gemeinschaft: menschliches Personseıin eıner entwürdıgenden „Mechano-
schliefßliıch 1St die Erklärung des Wıillens ZUF Ehe be] all morphisierung“ überantworten 11. Selbst VO „Spiel“

sollte INa  3 in diesem Kontext I11Ur mıiıt Zurückhaltungiıhrer wahrenden Intimität keıin „privatıssımum“, das
dem Interesse und der Kompetenz der dıe Ehe umgreı- reden. Läfßrt sıch das Werden ZUr Geschlechtsreife wirklich

„spielend“ erlernen? Gleichwohl 1St nıcht VO der andtenden und S$1e stützenden soz1alen Strul_&turen ganz ent-

OgCN ware. weısen, da{fß das Ziel der Geschlechtsreife, nämlich die
Ehefähigkeıt, weder VO  3 celbst eintritt (etwa 80080 dem Zu-
standekommen des ertorderlichen Heiratsalters der dem

Was heißt stufenweise Einubung? Abschlufßß der körperlichen Entwicklung) noch durch blofß
intellektuelle Intormation sichergestellt werden kann. Soll

Im Arbeitspapıier der Schweizerischen Sachkommiuission erreıicht werden, bedart dazu ganz elementar der
tür dıe Synode Fragen der „Ehe und Familie 1im Erfahrung der eigenen Geschlechtlichkeit als eınes uner-
Wandel der Gesellschatft“ wırd Nr (sexuelle Pro- läßlichen Elements menschlicher Personalıtät 1 Man mu{(ß
blematıik der heutigen ugend) vermerkt: „Sexuelle art- sıch darüber klar se1n, daß dieser Vorgang ohne Inan-
nerschaft verlangt von iıhren Anfängen bis ZUr geschlecht- spruchnahme der emotionalen Sphäre, der Gefühls- und
lıchen Vereinigung ıne stutenweiıse Einübung, und WAar Gemütsschicht, nıcht eisten ISt. Er schliefßt auch das
nıcht ENST miıt dem Begınn der Ehe.“ An diese Auskunft Inkaufnehmen VO  a Gefahr nach dem Prinzıp der Ver-
anknüpfend, o1bt Ptürtner erwagen, „einen Vorraum haltnısmäßigkeit 1n. ber davon unbetroften 1St test-
der Ehe schaften, Junge Menschen iın humaner Weıse zuhalten, daß die Anforderung Z Erfahrung der Ge-
ıhre Beziehungen einüben und entsprechend enttalten schlechtlichkeit nıcht iıdentisch se1n kann mı1t dem geziel-
1n der Lage sınd un: gleichzeıt1ig dabe; 1in ıhrer Liebe, iın ten Eın- und Aufsammeln oberflächlicher sexueller Er-
ıhrer Entscheidung füreinander wachsen können“ Eın lebnisse un Kontakte. Auf ıne Formel gebracht: Ertfah-
solcher Vorraum soll eın „Raum des Spielens und Exper1- runs des Sexuellen und sexuelle Erfahrungen sınd nıcht
mentes“ seın 10, So unbezweitelbar ıne aktıv gestaltete eın und dasselbe. Denn ob INa  - zugeben 111 oder nıcht:
un DOS1LtLV ausgerichtete Bewältigung der vorehelichen das freigewollte Auskosten und Ausprobieren sexueller
Phase ın die Thematik zeitgerechten und auf die CI1- Triebbefriedigung 1St im Hinblick autf dıe noch unftertige
wärtıigen Erfordernisse abgestimmten Sexualethik mMI1t- psychische Struktur des Jugendlichen weıtaus eher gee1g-
aufgenommen werden MUu die Art und VWeıse, W 1e MET, ıne umfassende Erfahrung des Geschlechtsbereiches
Pfürtner dieses Anlıegen tormuliert und w1e sich INan- behindern. Verstellt ıne solche ethische Haltung doch
chen Andeutungen zufolge dessen Durchführung VOT- H leicht die Wahrnehmung des personalen Sınns w1€
stellt, bedart kritischer Überprüfung sSOWIl1e der Heraus- des eigentlıchen Zieles, aut die hın das Triebgeschehenstellung ein1ıger, gegenwärt1ig leider wen1g bedachter ausgerichtet iSt.
Richtpunkte.
Der Begriff „ Vorraum der Ehe“ scheint nıcht glücklich Vergröberung des Fros  2
gewählt. Er ann leicht den Verdacht aufkommen assen,
als gelte CS, Jungen Menschen wıe eın „Reservat“ Von daher wırd auch bestreıiten se1n, dafß „ein volles
mit einıgen Gesetzen und axımen einzurichten. Um dıe- geschlechtliches Finswerden 7A0a Ehereıiıte und einer Zun-
SCI1 oder Ühnlıchen Z Mißverständnissen Anlaß gebenden stıgen Prognose für die geplante Ehe unerläßlıch se1l

C 1

Auslegungen zuvorzukommen, dürtfte unverfänglicher Wıe sehr diese Vorbehalte angebracht sınd, wırd durch
un: auch sachlıch zutreftender se1n, dıe dem Jugendlichen den Blick auf ein typısches Charakteristikum heutigen
1NSs Haus stehende sexualethische Aufgabe als Werden unN Sexualverhaltens zusätzlich bekräftigt. Wıe Konrad Lo-
Lenken hin ZUur Ehefähigkeit bestimmen. Damıt ame e€NZ darlegt !5, hat der allgemeıin verbreıtete wang Zur

klarer die Zielgestalt der dem. vorehelichen Bereich autf- Sofortbefriedigung jedweder aufkeimender Triebwünsche
gegebenen Mafßnahmen Z Vorschein. Ungleich größe- auch dazu geführt, daß siıch als Leitmotiv des sexuellen
BEeN Vorbehalt muß jedoch der Vorschlag autf sıch zıehen, Lebens dıe „Sofortbegattung“ etabliert hat 1lle feineren
der Jugendliche solle mMi1t seiner Geschlechtlichkeit experti- und differenzierten Verhaltensweisen der Werbung und
mentieren und spielen. Das entspricht War dem gängıgen Paarbildung wurden damıt weitgehend ausgeschaltet.
Jargon, 1St aber nıchtsdestoweniger eın Mißgriff. Das ABEX- Ahnlich beklagte schon früher Theodor Adorno, daß
perıment“ hat Ort und Berechtigung, der Umgang des den landläufigen Sexualtechniken das „Aroma der art-

Mens@en MIt den unpersönlichen, sachhaften Gegebenhei- iıchkeit“ abhanden gekommen se1. Dıiıe Begegnung der Ge-
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schlechter erschöpft sıch heute in der Tat allzuoft 1ın — Stephan Pfürtner
kultivierter, nıcht verarbeiteter Sexualıtät, während das
weıte, beglückende Vorteld erotischer Intimität weder Konkretionen sach- undwahrgenommen noch gemeinsam durchschritten wiırd.
Diese Ausfallerscheinungen sollten ZU Bewußtsein brin- situationsgerechtSCI1, worauftf beı der orge die Erfahrung des Geschlechts-
ereiches gegenwärtig der entscheidende Nachdruck Morallehre muß Hılte für das konkrete Leben bieten. Reın
legen ISt 1St 1im Raum des voreheliıchen Daseıns ıne theoretische oder abstrakte Erörterungen in der Ethik
menschliıche und siıttliche Kultur der Sexualıtät Te- nutzen nichts, WEeNnNn s1e keinen ezug ZUr Praxıs haben
ben, die VOT dem Eınsatz sexueller Triebbefriedigung Ethische Prinzıpıien mussen 1n ihrer Bedeutung für das
bzw Abreaktion die Reite un: das Autfeinanderzuwach- konkrete Handeln durchsichtig gemacht werden. st1m-
SCI1 der Partner ermöglıcht. Unter dieser Rücksicht sollte Bernhard Stoeckle hierıin also Z dafß die Verantwort-
VOT allem der VWert der erotisch bestimmten Freundschaft lichen in der Sexualethik den Mut den tällıgen Kon-
1IeCU durchgedacht und 1ın entsprechende sexualpädago- kretionen aufbringen mussen. Ebenso pflichte iıch ıhm bei,
gische Kategorien umgeSsetzt werden. Damıt könnte besser WEeNN VO  — der Morallehre fordert, die Dınge ehrlıch
als durch andere Sicherungsmaßnahmen gewährleıistet WOI - beim Namen eNnNnNnen und teste Posıtionen beziehen.
den, daß diıe personale Integration der Sexualıtät auch Dabei sollte INa  - ın der kirchlichen Verkündigung ıne
wirklıch glückt, die Triebbefriedigung als solche sıch nıcht Sprache sprechen, die auch für Menschen mit eiınem kleıi-
1ın dıe Rolle eines VO  — der Gesamtpersönlichkeıit abgespal- LECN Sprachcode durchsıichtig ISt, das Gemeinte
nen, gleichsam vagabundıerenden Selbstläuters begıbt. begreiften. Sonst werden Entwicklungen in der kırch-

lıchen Lehre Ur VO'  j den „gehobenen Schichten“ oder NUur
Noch eın Letztes: mıtunter wırd getan, als verbürge VO  3 „Eingeweihten“ verstanden, ohne daß die anderen
allein und ausschliefßlich die Bewältigung der Geschlechts-
aufgabe Gewınn W1e Sıcherung menschlicher Identität.

davon Gewınn haben Gerade die Grundfragen der ngual-mora|l gehen alle Menschen
Dem hat Erich Erikson 16 daraut hıngewlesen,
„dafß die Entwicklung psychosoz1aler Intimıität nıcht mOßg- Diese Gründe haben miıch bewegt, anstehende Probleme
lıch 1St hne ein gesichertes Identitätsgefühl“. Wenn dieses ırchlicher Sexualethik often auch VOTLT einer breiteren
Identitätsgefühl nıcht schon VOT Eintritt 1in das pubertäre Oftentlichkeit benennen, unmıßverständlich meıne
Stadium vorhanden ISt, „werden auch die Freundschaften Lehrüberzeugung außern und diese 1ın Kırche und Ge-
un: Liebesverhältnisse zu verzweıtelten Versuchen, dıe sellschaft ZUuUr Diskussion stellen. Dabei dürfte ohl SCc-
unscharfen Umriısse der eiıgenen Identität durch narzılß- rade dıe Anwendung, dıe ıch AUS meınen grundsätzlıchentisches gegenseit1ges Bespiegeln herauszuarbeıten; sıch Erwagungen aut die konkreten Fragen der Masturbatıiıon
verlieben bedeutet dann oft, in seiın eigenes Spiegelbild und der vorehelıiıchen Beziehungen pEZOSCH habe, be-
hineinzustolpern, wobe!l INa  e} sowohl sıch als auch seiınem stimmte kırchliche Kreise iıhrem Widerstand bewegt
Spiegel Schaden zufügt“ 1 Das aßt uns darauf autmerk- haben Tatsächlich tallen 1M Konkreten dıe Würtel für
5< werden, dafß die Entscheidung für das Gelıingen der oder ine ethische Theorie.
Ehefähigkeit bereıts in jenem Stadium der Entwicklung
gefällt wiırd, dıie der Phase der eigentliıchen geschlecht-
lichen Auseinandersetzung vorauslıegt. In welcher Weıse Keın in die kasuistische Sexual-jedoch die ZUr Ehefähigwerdung unerläßliche Identitäts- moralsubstanz besorgt wiırd, hat Christa Mewves 18 überzeugend
aufigezeigt. Dıie Forderung nach unmißverständli&1er Auskunft und

klarer Sprache gelangt 1U  } freiliıch 1im Feld der konkreten
Anmerkungen: r Pfürtner, Moral Was gilt heute noch?, Verhaltensweisen und iıhren Bedingungen ın eiınen Span-Zürich 1972, Mitscherlich, Pubertät und Tradition, öln
1966, 56; Die Unfähigkeit trauern, 290 Dazu auch nungsbereich eigener Art Einerseıits 1St das Bedürtnıis VO  —

Haıre, Geschlecht und Liebe heute das geschlechtliche Leben vielen urchaus verständlıch, „eindeutige Verhaltensmaf-
des modernen Menschen, München 196/7, 154 Vgl Zieg- stäbe tür diıe Lösung dieser oder jener Einzelfragen“le, AÄArt. Sexualmoral,;, 1n Bauer. Die heißen Eısen VO bıs Z)
Graz 1972, 333; Egenter, Sıittliches Naturgesetz un!: Sexualmoral,;, erhalten, wI1e Stoeckle erwähnt. Andererseits dartf dıese Er-
Klerusblatt, 52, 1972, 244 5 Zıiegler, Vgl azu dıe wartung den Normenwissenschaftler nıcht dazu bewegen,instruktiven Hınvweise bei Mitscherlich, Die Unfähigkeit trauern,
München 1969, 290 Mewves,; Mut zZUu Erziehen, Hamburg mehr AUSZUSaSCIHIl, als 1 Hinblick auf die ın Frage STE-

hende aterıeun deren Durchsichtigkeit mMi1t hinreichender1972, 110 Vgl St Pfürtner, Moral Was gilt heute noch?
Zürich 1972, 10 11 Vgl azu wissenschaftlicher Absıiıcherung sagen verma$s. Hıer giltdie Warnungen VvVon Matson, Rückkehr ZU Menschen, Olten
1969 12 Vgl AazZzu die warnenden Hınvweise VO  3 Meves, Manı- CS, sıch die prinzipielle Bedeutung ethischer Hermeneutik,
pulierte Maßlosigkeit, Freiburg 1971, 89 Egenter, dıe WIr be1 Thomas VO  e} Aquın finden, nNEeUu Ir
247 15 Diıe acht Todsünden der14 Egenter, 244 wärtigen: In den großen, substantiellen sıttlichen Postu-
zı vilisierten Menschheıit, 301 Identität un Lebenszyklus,

18 laten 1st uns ohne große Schwierigkeıt möglıch, mMOra-Frankfurt 1970, 186 17 157



394 Diskussion und Kontroversé
lische Evidefiz gewınnen. Je mehr WIr aber in die kon- kurz geratener Verhaltensregeln abzubauen. Er mu{iß

ZUr differenzierten Sichtweise hinführen, die den absolu-krete Anwendung iınnerhalb der konkreten Sıtuation und
Verhältnisse reten, VOTr denen sıch der Einzelne angesichts ten Anspruch des Sittlıchen nıcht auflöst, aber ıhn 1Ur

dort ansetZt, wirklıch besteht.eiıner bevorstehenden Entscheidung besonders in einer
Konfliktsituation befindet, komplexer werden
die berücksichtigenden Gesichtspunkte und
schwieriger wiıird vertreten, daß diese Alternatıve Masturbation ıst Jifferenziert
un nıcht die andere die exklusiv richtige sel. ; Je mehr beurteilen
partıkuläre Bedingungen hinzukommen, vielfäl-
tiger ann S1e (nämlich die Anwendung eines moralischen ıne klare Auskunft, die sıch zugleidf VOL unzulässıgen
Grundsatzes auf die konkrete Bedingung) fehlgehen.“ Verallgemeinerungen hütet, mu{fß rüherer kirchlicher
Eıner der Hauptfehler, die der kasuistischen Moral 1n - Lehre gegenüber deutlıch agcCh, daß Masturbation N:  cht

Jüngeren kırchlichen Vergangenheit unterlaufen sınd, generell mMIt der Kategorie des „Sündhaften“ oder
dürfte 1n der falschen Generalisierung dessen liegen, W a4s des „schwer Sündhaften“ besetzt werden ann. Ebenso
für diesen oder jenen „Fall“ ZWAar möglicherweise galt, ware jedoch meıines Erachtens ıne Simplifizierung,
jedoch nıcht als allgemeines Gesetz auf alle anderen ent- würde Nan diese Verhaltensweıise einfachhin un generell
sprechenden Einzelfälle angewandt werden konnte. Dem als richtig und vertretbar bezeichnen, S1e also VO:] Sıtt-
jef die Neigung parallel, über individuelle und gesell- lıchen schlechthin als irrelevant, indıfterent oder zulässıg
schaftliche Phänomene „ Wesensaussagen“ machen und ansehen. Verantwortliche Moralwissenschaft mu{fß iın me1-
VO:  3 iıhnen sittlıch normatıve Satze miıt absolutem Gel- NIl ugen der Simplifizierung nach der einen w1ıe nach
tungsanspruch abzuleiten, die sıch be1 näherer Prüfung der anderen Seite wehren. Ihre deutliche Stellungnahme
als fragwürdıge Verallgemeinerungen begrenzt vorfind- mußte lauten: Aufgrund unserert Jetzt eEWONNECNCH Er-
barer Tatbestände un: ıhrer ideologisch vorbestimmten kenntnisse 1St Masturbation VO sıttlıchen Standpunkt
Interpretation erweısen mußten. Die berechtigte emu- csehr difterenziert beurteilen. Sıe kann weder einfachhın
hung moraltheologische Konkretionen dartf nıcht als schädlich un: unsıttlich noch als richtig un:! gut hın-
wiıeder iın diese Fehler zurückftallen. gestellt werden, sondern 1St Je nach den Entwicklungs-

phasen und -bedingungen des Indiyiduums bewer-
Der verantwortliche Normenwissenschaftler steht dabei ten

ohne Zweıtel VOTLT schwierigen Aufgaben. Er darf sıch nıcht
ın allgemeıne Aussagen zurückziehen, die leicht nıchts- Hıer 1St M1r Stoeckles kritische Anmerkung meıiner
sagend für die praktısche Sıtuation werden können. Er Stellungnahme 1n „Moral Was gilt heute noch?“ nıcht
darf aber auch nıcht dem Bedürtnis nach Sıcherheit und verständlıich. Der Satz, den oben zıtlert, steht in einem
einfach handhabenden Verhaltensregeln 1n alscher Kontext, 1n dem ıch die Auffassung einıger Sexualwissen-
Weiıse nachgeben. Hınter dem von Stoeckle angeführten schafttler deutlich in rage telle, nach denen Ma-
Verlangen be] einer ruppe VO  —3 Kirchenmitgliedern nach sturbatıon generell SAl nıchts mehr geltend gemacht WeI-

den könne. Die zusammenhängende Lektüre meıiner Dar-„eindeutigen Verhaltensmaßstäben“ hann sıch ıne —

vertretbare Erwartung verbergen. Man möchte moralisch Jegungen kann den Leser nıcht 1mM Zweıtel assen,
daß auch ıch die Masturbation nıcht bedenkenlos tür ınehandeln, sıch aber nıcht mit dem Problemfteld weıter Aau$s-

einandersetzen. Man war daran gewöÖhnt, DBESART be- legitime Spielart menschlichen Sexualverhaltens ansehe.
kommen, W as „erlaubt“ und W a5s „verboten“ 1St Selbst Im Vergleich ZUur voll entfalteten geschlechtlichen egeg-
WeNn iNna  - sıch nıcht immer daran hıelt, hatte INa  - durch- Nung zwıschen heterosexuellen Partnern muß s$1e meınes
sichtige Verhaltensschemata. Man rauchte das Gesagte Erachtens als ıne verkürzte, verkümmerte und unreife

Oorm des Geschlechtslebens bezeichnet werden. Dıie Gruün-1Ur auszuführen. Sittliche Mündigkeıt 1St schwer, ın
heutigen offenen Gesellschaft vielleicht schwerer als de dafür, dıe Stoeckle anführt, sind dem Inhalt nach in

früher Wiährend das Normenbewußtsein trüher ıne SCc- ahnlicher Weiıse VO:  - MLr herangezogen. Dabei habe iıch in
schlossene Wertordnung mehr oder weniıger als - „Kiırche un: Sexualität“ ausführlicher auf die Gesichts-
antastbar akzeptierte, verlangt moralıisches Handeln heute -pünkte hingewiıesen, dıe gegenteilıger Auffassung
VO' Eınzelnen, dıe sittlichen Grundsätze miıt erant- einıger Autoren seit Freud 1in der Sexualwissenschaft

erörtert werden?. Ist Masturbatıion sexualanthropologischworten, nach denen handelt. Er 1St einer umtassen-
deren kritischen Auseinandersetzung MIIt den vorgetrage- als unreife oder verkümmerte Verhaltensform mıiıt ent-

sprechenden negatıven funktionalen Tendenzen anzuspre-nen Auffassungen herausgefordert als früher Der Vor-
SPIUNS Informatıion, den der „Fachmann“ der Ethik chen, dann ISt das sexualethisch selbstverständlich VO Be-

möglicherweise hat, verlangt VO  3 ıhm in bestimmten Zu- deutung. Hıer teıle ıch also Stoeckles Auffassung. Auch iıch
sehe ın der autoerotischen Tendenz der Masturbatıion einesammenhängen dann vielleicht, auf die diferenzierten

Verhältnisse bei den Problemen hinzuweısen, iın den — Geftahr für das Individuum, nıcht voll Zur partnerschafts-
deren die Problemsicht schärten und die Absolutsetzung bezogenen Geschlechtlichkeit gelangen. Ebenso teile
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Sexualangsf; ann dann nıcht NUur Störungen der SCXU-iıch gesfützt auf Freud die Auffassung, daß die

Bildung gew1sse Versagungen sexueller Bedürfnisse Velr- ellen ppetenz führen, sondern überhaupt einer ngst-
pragung der Psyche, tiefgreifenden Störungen desJangt und jede eXzessive sexuelle Betätigung 1im Sinne’der

Triebverfallenheit eine Gefährdung dieses Organısations- Selbstwertgefühls und damıt negatıven Folgen ftür die
gesamte Soz1ijalısations- und Kommunikationsfähigkeıitprozesses bedeutet. Masturbatorische Prazxıs, die Ausdruck

tür ıne suchtartıge Triebverfallenheit oder als VWeg der Betroftenen.
ihr Zu befürchten ISt, annn weder VO sexualpsycholo-
gischen noch VO moraltheologischen Standpunkt AZUS An diesen Zusammenhängen können die Moralwissen-
gleichgültig se1in. schaftler nıcht vorbeisehen. Auch für diıe Ethik darf der

Umstand nıcht gleichgültig bleiben, dafß in der Entwick-
und in welchem Maß das VO  - der Masturbation in der Jungsgenese des Jugendlichen Masturbationen „phäno-

konkreten Lebensentwicklung des konkreten Menschen menologisch als eın nahezu ‚natürlıches Datum!‘ betrachtet
gilt, darüber mussen WIr uns jedoch zunächst VO  — den werden“ vgl Stoeckle) und da{fß ıne rıgorose Unterdrük-
Sexualwissenschaften iınftormiıeren lassen. Ebenso, wıe der kung diıeses Stadıums erhebliche Störungen der
Moralwissenschaftler sıch VO  } den Tatsachenwissenschaften Liebesfähigkeıit des jeweıligen Individuums bewirken kann.
belehren lassen muß, dafß andere Gründe, die 1ın der Ver- Hier deckt dıe moralphilosophische Begrifflichkeit AUS der
gangenheıt Zur Sanktion die Masturbatıion scholastischen Tradıtion nıcht mehr dıe Zusammenhänge

voll ab, mit der zwıschen „objektiv unsıttlıch“, „subjek-geführt haben, heute nıcht mehr aufrechterhalten werden
können. Hıer dürfte dıe (kirchliche) Sexualethik den Tat- t1V aber entschuldbar“ unterschieden wurde. Fuür das
sachenwissenschaften doch erheblicheErkenntnisfortschritte Kleinkind ZuUuU Beispiel 1st unerläßlıch, daß nach
und Aufklärung. verdanken, zumal wenn INan einen grö- seiıner oralen Phase seine anale psychodynamisch richtig
Reren Jehrgeschichtlichen Zeıtraum iın Betracht zieht. Denn durchläuft. Fur das ınd 1n diesem Stadıum sınd eENTISPrE-
welche Vorstellungen über Gesundheitsschädlichkeit der ende Verhaltensweisen daher „objektiv richtig“, auch
Masturbation hatten frühere Epochen? der INan rückte wenn S1e VO den Bedingungen des Subjektes kommen,
Masturbation in die aähe VO!]  ; Mord, weıl INan 1mM mann- also „subjektiv“ begründet sınd. Für dieses ınd sınd
lıchen Samen den werdenden Menschen » minıature“ dessen entsprechende Praktiken gZurt, auch wenn s1e dem

Reinlichkeitskodex der Erwachsenenwelt „objektiv“ ent-sah Derartige Meınungen haben die moralısche Bewer-
tung dieses Verhaltens früher erheblich bestimmt. Dıie Be1i- gegenstehen. Sollte vergleichsweise nıcht ÜAhnlıche Ge-

sichtspunkte tür die sıttlıche Beurteilung der Masturba-spiele zeıgen deutlich, wıe sexual- oder allgemeinhuman-
wissenschaftliche Erkenntnisse die Moralwissenschaften tıon geben?
ZuUuUr Revisıon iıhrer negatıven Einstufung der Masturba-
t1on geführt haben Wır mussen in der Ethik ohl viel mehr als bisher ent-

wicklungsgenetisch und -dynamıiısch denken. Wır mussen
bestimmte Verhaltenstakten AUuUS$ den jeweıligen psychischen
Prozessen des konkreten Menschen her sehen und werten„Phänomenologisch nahezu natur-

liches Datum  66 lernen (wobei auch therapeutische Prozesse bei psycho-
pathologischen oder neurotischen Individuen denken

wei Tatsachenkomplexe, dıe VO  - den Sexualwissenschaf- 1St), ethische Kategorıien allein VO „Grundsätz-
ten 1n den etzten Jahrzehnten ZzZutage gefördert wurden, lıchen“ bestimmen, das einem Verhalten „objektiv“
harren noch ıhrer endgültigen Verarbeitung in der kirch- oder » sıch“ zukommen müßte. In einem Entwicklungs-
lichen Ethik Der ıne Zusammenhang 1St VO  3 Stoeckle geschehen 1sSt ıne Durchgangsphase vergleichsweıse ZU

reiten Endstadıum ıne unvollkommene, eben unreifebenannt. Sexualsoziologische Verhaltensforschung hat -
zweıdeutig aufgezeigt, daß Masturbation keineswegs’ eın Form Für dıese konkrete Phase 1St S1e aber gerade das
Ausnahmeverhalten einzelner wenıger Triebverfallener Ertforderliche und Rıchtige. Deshalb ISt s$1e auch gurt, ob-
ISt, sondern eın Stadium masturbatorischer Praxıs weıt- ohl s1e, der Endform mM  9 unzureichend 1St.
gehend wenn auch iın unterschiedlicher Frequenz be1 Wenn das VO  —_ psychodynamıischen und anthropologischen
männlichen un weıiblichen Probanden ZUr Entwick- Gesichtspunkten gilt, hat das auch tür dıe Ethik und Päd-
lungsgenese jugendlicher Sexualıtät gehört. Der zweıte agogıik sein Gewicht. Es se1 denn, WIrLr huldıgen dem
Tatsachenzusammenhang annn den gesicherten Ergeb- „Wunschbild iınes den Körper souveran beherrschenden
nıssen der Tiefenpsychologie gerechnet werden. Er hängt Geistesmenschen“ (Max Mäühller), der nach Belieben über
mıiıt deren Einsichten in die Verdrängungsmechanısmen —- seiıne biophysischen und psychischen Bedingungen VeIr-

sammen. In bestimmten Stadıen der Entwicklung können fügen kann. der WIr bestiımmen das ethisch Gute VO

talsche Zensurschranken oder extirem stark entwickelte abstrakten Vollkommenheıitsideal also ıdealistisch
Schuldgefühle gegenüber der Masturbation (wıe auch SC- VOIN der Gesamtrealıität unserer Wirklichkeits- und
genüber anderen Antriebsrichtungen) Schäden des anNnzCch Wahrheitserfahrung her, also vernunftgemäfß und rexa4-

psyd1isdmgn Organısmus nach sıch ziehen. Entstehende listisch.

8/27
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uch für 5 gelten Tatsachen:! sturbatıon 1n sıch Schlechtes“ ist und desha;li:
auch durch keine Bedingung sittlich zulässıg werden könne,befunde also. weder durch bestimmte Sıtuationen oder durch ULE

Die Seitäalwissensduaften geben nach meınen bisheri- Absıchten, dann muß die rage nach der Qualifikation
VO „sSıttlıch“ und „unsittlıch“ 1er weiterverfolgt werden.SCH Einblicken 1ın dıe Forschungsergebnisse ıcht e1n-

deutig her, dafß dıe oben geäiußerten Bedenken die
Daß sıch beı der I4  genannten Praxıs keineswegs dıeMasturbation generell beiseite geschoben werden können.

Hıerin stimme ıch mit Stoeckle übereın. Wenn Stoeckle „Erlernung sexueller Techniken“ handeln mufß, dıe miıt
seelischer Lebensqualıität nıchts iun haben bzw dieseAUS den Bedenken generelle Folgerungen zieht W 4as iıch

Aaus den obenstehenden Außerungen nıcht mi1ıt Sicherheit grundsätzlıch herabmindern, 1St noch anzumerken.
Gewiß ann gelegentlich L1UX „Techniken“ gehen.entnehmen vermag könnte ıch nıcht zustımmen.

Verallgemeinerungen mussen hier als Ergebnisse einer ber dıe Hınvweise autf mögliche Verdrängungsfolgen und
Deduktionsmoral bezeichnet werden, etwa dieser Art deren negatıve Wırkung autf die gesamte Liebestähigkeıit
Weil Masturbation nıcht der integratıiven Reite mensch- zeıgen A da{ß 1er oft umfangreichere Zusammenhänge
lıchen Sexualverhaltens entspricht und desintegratıve Ge- berücksichtigen sınd. Eheliche Liebes- und Lebens-
fahren 1n sich birgt, deshalb 1St s1e grundsätzlıch bedenk- gemeinschaft wırd ZWAar nıcht ausschließlich oder me1-
lıch und deshalb kann S1e keinen posıtıven Beıitrag für auch nıcht vorrangıg VO  ; der sexuellen Er-

füllung der Partner bestimmt. Es gehört mehr dazu. Den-die psychodynamısche Entwicklung des Menschen darstel-
len Vıe, WEeNn Tatsachenbefunde das Gegenteıl für be- noch zeıgen sexualmedizinısche Erfahrungen ımmer deut-
stimmte Menschen 1in bestimmten Phasen ıhres Lebens lıcher, w1ıe grofß Belastungen für die Ehe und eheliche
nachweısen? Ob diıe generellen Folgerungen zutreften, TIreue werden können, wenp eın Partner orgasmusun-
arüber mussen zunächst dıe Tatsachenwissenschaften tähıg 1St.
Auskunft geben. Da{iß durch masturbatorische Prakti-
ken nach Stoeckle „allzuleıicht eın Zustand eintrıitt, Weibliche Frigidität 1St ebenso wıe männliche Impotenz
der den Jungen Menschen in narzılstischer Selbstbezogen- eın w1e auch immer bedingtes Leıiden. Ihre Verbreıi-
heit fixieren droht“, wırd VO  - den Tatsachenwissen- tung und ıhre Auswirkungen für menschliche Schicksale
schaften und ıhren derzeıtigen Ergebnissen meınes Wıs- mögen Von Außenstehenden nıcht sehr hoch eingestuft
sC115 nıcht gedeckt. müßte Stoeckle jedenfalls nach 16- werden, für die über Jahre oder über eın

Eheleben betroftenen Personen dürften s1e gelegentlichpräsentatıven Untersuchungsergebnissen darüber befra-
gCcn Schon der Umstand, daß nach übereinstiımmenden VOonNn erheblicher Relevanz se1n. Die sehr nüchtern klingen-

den statistischen Angaben VO  3 Rabosch? lassen in dıe-Befragungsergebnissen eın hoher Prozentsatz der mMann-
lıchen Bevölkerung ZU Beispiel dieses Verhalten SCIMN Zusammenhang einıges ahnen. ıcht Nur Aus Arzt-

lıcher oder pastoraltheologischer, sondern auch Au ethi-praktiziert oder jedenfalls zeıtweılse praktızıert hat, macht
Stoeckles Aussage unwahrscheinlich. Anderntalls müßten scher Sıcht annn jedoch nıcht gleichgültig se1n, welche

Bedeutung eın bestimmtes Verhalten für das GelingenMänner weitgehend autoerotisch fixiert se1n. Dieser Um:-
eınes harmonischen und ertüllten Ehelebens hat. Dıie ragestand aßt sıch jedoch keineswegs nachweisen. Fixierungen bleibt meınes Erachtens daher auch VO sıttlıchen Stand-1im eigentlichen Sınn gehören ın dıe, auts Ganze gesehen, punkt ın bezug auf dıe Masturbation echt gestellt,randständıgen Befunde der Psychopathologie des Sexu-

ellen Eın bestimmter Anteıl autoerotischer Libido 1St nıcht „ob nämlıch dıe Masturbation durchaus ıne der mOg-
lichen  Stufen ZUr Ausbildung der Orgasmusfähigkeit des

NUur Jegıtım, sondern nötıg für die psychodynamıiısche
Entwicklung uUunNnserert Sexualıtät. Subjektes darstellt und damıt keineswegs NUuLr negatıv für

die psychodynamısche Entwicklung VO!]  3 Mann und rau

Das „grundsätzlıch“ Bedenkliche der Masturbation, VO  —
1St Dıie Antwort darauf muß wiederum zunächst VOIl

den Tatsachenwissenschaften gegeben werden. Wır siınd in
dem Stoeckle spricht, kann meınes Erachtens 1Ur SC-
deutet werden, da{fß masturbatorisches Verhalten eine - einem voreingenommenen Denken, S WIr SagcCNhH, dafß

„nıcht seıin kann, w 4s nıcht seın dart“reife, reduzıerte oder verkürzte OoOrm menschlichen Sexu-
alverhaltens ISt, wenn INa  - VO  3 der vollen Entwicklungs-
möglıchkeit heterosexueller Geschlechtsgemeinschaft AaUuS-

geht und ıhr die „Defizienz“ der Masturbation bemißt. Auch voreheliche Beziehungen
Es muß noch erheblichen Forschungen über das Verhältnis sehr differganzierten Sachverhalt
VO:]  - sexuellen Praktiken un Persönlichkeitsmerkmalen
überlassen bleiben, aufzudecken, w1e weıt hese unreiıite Dıie ım Zusammenhang mıiıt der Masturbatıon erhobenen
Orm phasengerecht un damıt phasennotwendig 1St. Forderungen gelten tür die vorehelıchen Geschlechts-
Wenn INan in der katholischen Moralwissenschaft nıcht beziehungen noch mehr. Jede generalisierende Stellung-
weıter den unvertretbaren Standpunkt geltend machen nahme 1st aufgrund des höchst difterenzierten Sachver-
will, wonach ein zußeres Verhalten hier eLtwa2 die Ma- haltes, der miıt „vorehel?chen Geschlechtsbeziehungen“
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onkret geme1nt SC1MN kann, abzulehnen Der difteren- ber ich habe mich auch bestimmte Tendenzen
zierte Sachverhalt verlangt ine difterenzierte Einstellung unserer Gesellschaft ausgesprochen, die der Dissoziatıon
Dabei 15 auch hier der entwicklungsgenetische Gesichts- VO  - personaler Liebe und Sexualıtät das Wort reden (386-
punkt beachten, und War NUu  — auf das (janze der Le- schlechtsgemeinschaft „steht großer Verant-
bensentwicklung bezogen, dem die Partner sıch befin- wortung beider Partner Wenn der personale Ausdrucks-
den un: die durch iıhr Verhalten gepTragtl wiıird Das C111- charakter des KOo1ltus bezug auf die Ausschließlichkeit
zelne geschlechtliche Verhalten kann sC1INCI siıttlıchen der Liebe und Zugehörigkeit sicher auch verschiedene Stu-
Relevanz NUur AUS dem Bedeutungszusammenhang die- ten hat, zielt die geschlechtliche Hıngabe dort SIEC

Entwicklungsganzen der Partner richtig beurteilt uneingeschränkter Oftenheıit vollzogen wırd aut die
werden Totalıtät des Füreinander Die Leibsphäre und gerade

die Erfahrung des Orgasmus 1ST ein hervorragendes Me-
Damıt 1ST zunächst wıeder 1Ne6 Aussage deutlich hervor- dıum personaler Zueignung un unverbrüchlicher Zusage
zuheben, die sıch bestimmte herkömmliche Bestim- Geschlechtliche Gemeinschaft 1ST darnach NUur dort VO  3

MUNSCH wendet Voreheliche Beziehungen können nıcht W Eel Menschen verantwortbar, S1C Von ihnen als Me-
eintach un generell als unsıttliches Tun, als Unkeusch- dium dieser ihrer personalen Beziehung verstanden und
heıit als Unzucht Unmoral oder WIC dıe Begriffe gewollt wırd Wem diese Aussagen deutlich
verschiedenen Schattierungen verwandt sCiMN OgCNn siınd stehen sehr viel umfangreıchere Darlegungen ZUur

klassıfiziert werden ber auch die entgegengesetzZie Stel- Verfügung? Vielleicht 1ST kritischen Leser -

lungnahme 1SE nıcht haltbar Und diese Posıtion riıchtet mutbar, dıese Ausführungen einzusehen, WEenNnn das
Gesamtverständnıis des Autors bemüht 1STsıch Freizügigkeitsextremisten Voreheliche Ge-

schlechtsbeziehungen sınd nıcht undıfterenziert und all-
Immerhin siınd diesem kurzen Text bereıts wichtigeSCIHNEC1LN bejahen Es 1ST ein Zeichen ur ganz EINSCLLISE

enk- und Erziehungsweisen, wenn INn  3 sıch ledigliıch Gesichtspunkte benannt Werden SIC ihrer Bedeutung
nach „Erlaubt oder „Verboten OrjJıentiert Wenn VOTL- wahrgenommen un eachtet sind EINSEITLSE Stellung-
ehelicher Geschlechtsverkehr nıcht grundsätzlıch un! all- nahmen Sınne extiremer Freizügigkeit AUS IMNEeINeEeTr Ge-
SCMCECIN verboten 1ST folgert InNan nach diesem Sche- SamtpOos1ıt10N doch ohl nıcht mehr herauszulesen Fs wiıird

dann 1ST eben erlaubt Und wer nıcht für das diıe große Verantwortung der Partner appelliert;
Verbot sıch tür das Erlaubt ein ber das wıird VO Erfordernis personaler Beziehung zwischen

VWer M1sınd Folgerungen der „terribles sımplıfıcateurs ıhnen gesprochen un auf die Totalıtät des Füreinander
CIN1gEr Vernunft der vielfältigen Realıität dieses Ver- verwiesen Da Totalıtät und unverbrüchliche Zusage
haltensfeldes gerecht werden 1l mu{ erheblichen auch Dauerhaftigkeit der Partnerschaft einschließt, 1STt

Abwägungen kommen Welch C1in Unterschied besteht ohl kaum übersehen
allein, ob INa  - VO  —>; 14 hıs 16Jährıgen oder VO:  3 22jäh-
n Jungen Menschen spricht!

Was IST die und Was bedingt sıie?
In der innerkatholischen Diskussion mufßte (und muß
weıterhin) IMNE111E5 Erachtens die herkömmliche Deutung So besteht zwischen Stoeckle un IM11, wenn ıch seinen

hinterfragt werden nach der voreheliche Geschlechtsge- vorangehenden Beıtrag recht verstehe, entsche1i-
meinschaft ” sıch B  OSseSs (aliquid malum), denden Punkt Übereinstimmung In der Forderung nach
also ” sıch eLwas schwer Sündhaftes IST, das unzüch- difterenzierter Beurteilung der vorehelichen Geschlechts-
m TIun gleichzusetzen und un keinen indıviduellen beziehungen Sotern nıcht personale Integration der SCXU-

oder sıtuationsbedingten Umständen moralisch zuzulassen ellen Beziehungen gewollt sondern LUYT Triebbefriedigung
Aus „vagabundierender Reizsuche oder „praegenitalerIST. Moraltheologische Normentheorien, dıe diese Auftas-

Ssungen der Neuscholastik nNtf'  ern wollten, stellen Bedürftigkeit etiC gesucht wird sınd auch IME1NEN Au-
erhebliche Einseitigkeiten ı Vergleich ZUr ka- SCN voreheliche Geschlechtsbeziehungen höchst fragwürdig,
tholischen Lehrtradition auf diesem Gebiet dar Zudem und WAar VOo Sıittlichen W1C VO Individual- und Sozial-
muß mMan sıch bewußt SCLI1, daß die aut Aristoteles — psychologischen her Stoeckle spricht sıch se1l klar
rückgehende Auffassung VO' Ziel als dem maßgeblich dafür aus, daß voreheliche Beziehungen be] dem VO  3 ıhm
Normativen 1ine Theorie un anderen 1ST und WI1IeC alle benannten Bedingungen „auch Berücksichtigung

dessen, da{fß S1€E nıcht oder noch nıcht formellenTheorienbildung irgendwo ihre Grenze hat Die FEhe 1ST
der eigentliche und ıdeale Ort menschlıcher Geschlechts- Eheabschluß geführt haben, keinesfalls MI1TL Unzucht oder

Unkeuschheit gleichgesetzt werden“ können. iıne cfer ar-gemeınschaft Kirchliche Lehrverkündigung halt MIiIt gu-
ten Gründen dieser Auffassung fest 5 Dıiese Zielvor- UgE Aussage 1ST bestimmten kirchlichen Kreıisen nach
stellung über das menschliche Sexualverhalten erlaubt J —- wW1e VOT unannehmbar und stellt ine deutliche Fortent-
doch nıcht, jede geschlechtliche Beziehung VOrTr der Ehe Ca wicklung rüherer kirchlicher Auffassungen dar Das sollte
differenziert als unsıttlich bezeichnen. nıcht verschwiegen werden
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Übrigens difterenziert der „Hirtenbrief der deutschen Erachtens eın sehr posıtıves Moment: 1m Anspruch nam-.-  f
Bischöfe Fragen der menschliıchen Geschlechtlichkeit“ lıch, den Menschen in seiner personalen Entscheidung auf
dıe sıttlıche Qualifikation des vorehelichen Verkehrs auch diıesem seinem wichtigen Lebensgebiet mehr als bisher
in einer VWeıse, w1€e ıch s1e 1ın derartıg offiziellen Verlaut- respektieren und die Partner als erstzuständıge Instanz
barungen bisher noch ıcht gefunden habe. Wenn die Ver- tür dıe Konstituierung der Ehe anzuerkennen. Dıie katho-
fasser auch gewichtige Gründe die Auffassung „V1e- lische Tradıtion sollte nicht allzu schwer haben, diese
ler junger Menschen“ geltend machen, „daß Verlobten gesellschaftsgeschichtliche Entwicklung posittv aufzugrei-
oder test Versprochenen dıe völlıge geschlechtliche Hın- ten Denn ın der Theologie wurde 1n weıter Verbreitung

vertreten, dafß dıe Eheleute selbst sıch das Ehesakramentgabe VOLr dem Eheabschluß zustehe“, dAscCch s1e doch
„Wir gestehen ohne weıteres Z daß siıch solches Handeln spenden und der egen des Ptarrers ihre Entscheidung
erheblich VO  e der vorher genannten unpersönlichen un: ”konfirmiert“.
bindungslosen Sexualbeziehung als der eigentlıchen Orm
der Unzucht unterscheıidet.“
Hıer sollte eın wichtiger Umstand bedacht werden. Dıie Legitimer des Spiels?Ehe 1St 1m Sınne unserer katholischen Lehrtradition eın
Zugleich VO  >} menschlicher Grundıinstitution und heilsge- Es bleibt kein Platz mehr, auf die Einwendungen na  ..  her
schichtlicher Wirklichkeit. Beide Seıiten bilden ıne Eıinheıt,
wobei keine der beiden die andere aufhebt 1 Insotfern die einzugehen, die Stoeckle gegenüber einıgen, VO  - M1r VeI-

wandten Begriffen vorbringt. gestehe iıhm Z daß
Ehe 1U menschliche Grundinstitution ISt; hat sS1e sıch 1ın
unserer Gesellschafts- und Institutionsgeschichte in viel- mißdeutbar ISt, WEECNNn INan VO'  $ „stufenweıiser Einübung“

der Ehe oder einem „Vorraum“ der Ehe oder auch VO
fältigen Formen oft ohne Kiırche und Offenbarungsreligion
entwickelt. Dhe Kıiırche kann auch ıcht das echt bean- „Spiel und Experiment“ 1mM Bereich des Sexuellen spricht.

Iiese Begrifte wurden jedoch VO  . M1r iın einem bestimm-
spruchen, autorıtatıv diese institutionelle Seıite recgu- ten Kontext und Sinnzusammenhang verwandt, die
lieren. Die Erfahrungen se1it dem Kulturkampf zeigen wenn MNan S1e ernstliıch wahrnımmt Mißdeutungen AaUuUSs-
uns, da{fß kirchliches Fheverständnıis durch den Umstand, schließen sollten möchte auch daraut aufmerksamdafß Staat oder Gesellschaft ihrerseits dıe zivilrechtliche machen, da{fß iın einer solchen aterıe verändernde Nuan-
Reguliıerung übernehmen, nıcht unterhöhlt werden mufß

cen der Sprache Assoz1atiıons- und Sinnzusammenhänge
Ebensoweni1g sah sıch in früheren Jahrhunderten die Kır- erheblich abwandeln können. So habe iıch nirgends den
che in unserem Kulturraum dazu genötıgt, die Formen Vorschlag gemacht, „der Jugendliche solle mi1t seiner (Ge-
der Ehebildungen grundsätzlıch anzugreifen, in denen
Eltern bzw Famıilien iıhren Söhnen diıe Bräute aussuchten

schlechtlichkeit experıimentieren und spielen“ (siehe Stoeck-
les Text oben) Meıne Aussage autete: „Erzieherische

und zuführten. Der Kırche 1St der heilsgeschichtliche Dienst
der Ehe aufgetragen, hıerın hat s$1e ıhre Zuständigkeıt.

Ma{fifßnahmen und gesellschaftlıche Regulierungen MUS-
SCH VO Willen ZUTF Emanziıpatıon des jungen Menschen

Insofern die Ehe aber menschliche Grundinstitution ist, seın und ıhm eınen Jegitimen Raum des Spiels
unterliegt s1e weitgehendst gesellschaftlıcher Regulierung. und des Experiments freigeben.“ 11 meıne, das klingtIhre Institutionstormen sınd denn auch gesellschaflts- erheblich anders. Seitdem 1n der neuzeıtlichen Kultur-
geschichtlichen Wandlungsprozessen unterworten SC- anthropologıe und -sozi0logie zuletzt beachtlich be1

Huizinga das Spiel ın seiner ähe ZUuU est wıe
überhaupt 1ın seiner Humanisierungsfunktion ftür Nnserec

Was 1U  3 mit dem Problem vorehelichen Geschlechtsver- Lebensbeziehungen entdeckt worden 1St 1 halte iıch für
kehrs ZUrTr eıt iın rage gestellt wiırd, bezieht sıch in vIie- wichtig, die pejoratıve Bedeutung des Wortes durch seinen
len Facetten dieses Problemkreises Sar nıcht aut die Ehe posıtıven Sıinnbezug aufzulösen und auf den legitimen
selbst, sondern auf dıe Form der Eheanbahnung und Ehe- Zusammenhang VvVon Spiel un! Sexualıtät hinzuweısen 1:

schließung. Um deren Neugestaltung mıiıt entsprechender
moralischer und gesellschaftlıcher Anerkennung geht en Und „Experiment“? Stoeckle verwendet dafür das Wort
Während in früheren Epochen die Famıiılıen und Sıppen, „Erfahrung“ und aßt erkennen, daß auch diıeser Begriff
danach Kırche und Staat die ausschlaggebenden Instanzen un die Bejahung se1ines Sachverhaltes mißbraucht werden
ın der Eheschließung oder seın wollten, betrachtet können. stımme ıhm in der Abwehr der negatıven
der Mensch der säkularisierten, offtenen Gesellschaft deren Verhaltensweıisen, dıe schildert, urchaus ber auch
Anspruch als Übergriff der Institutionen. Dıie Partner erklärt, da{fß Geschlechtsreite und Ehefähigkeit nıcht
wollen selbst für ihre Lebensgemeinschaft, deren Begiınn VO  —; selbst und auch nıcht durch intellektuelle Informatıon

allein eintreten. Wenn aber „erotisch bestimmte Freund-und deren Ausgestaltung zuständiıg se1n. Natürlich Ver-

bergen sıch hiıerın nıcht wenıge Getahren und Probleme. schaft“, „dıe Inanspruchnahme der emotionalen Sphäre”
und „Banz elementar dıe Erfahrung der eigenen Ge-Dıie Lösung derselben kann Aaus mannigfaltigen Gründen

nıcht iın der Privatisierung der Ehe lıegen. Gleichwohl schlechtlichkeit“ in diesem Prozeß bejaht wird, dann wird
lıegt 1ın dieser gesellschaftsgeschichtlichen Tendenz meınes AuS psychodynamischen Gründen auch mMI1t der Erfahrung
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des Sexuellen die Tendenz ZUr sexuellen Erfahrung be- 28 1 Kırche un Sexualität, 217—248 Hrsg. vom
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz. München 1973,jaht Das sollte often eingestanden werden. Denn die letz- Autschlußreich ISt, daß der Bischof VO!  3 Augsburg, ose Stimpfle,

tere 1St in der enthalten. Damıt sınd WIr be1 der eın eigenes Schreiben Fragen der Sexualmoral veröftentlicht hat
Grundforderung, die Furcht VOTL dem Sexuellen aufzu- Wort des Bischots zu Fragen der Sexualmoral. Augsburg Da

der Hırtenbriet der Deutschen Bischöfe 1M gleichen Zeıtraumgeben und eın posıtıveres Verhältnis dazu 1n der Kirche publiziert wurde, geht — ohl 1n der Annahme ıcht tehl, daß
enttalten. Bischot Stimpfle miıt einıgen Positionen diıeses Hırtenbrietes ıcht

einverstanden WAar. Seine Verlautbarungen SIN jedenfalls 1n enk-
weise un Sprache ein1igermaßen anders gehalten. Der soeben zıtlerte

1 Thomas “VO:  - Aquin, Summa theol E 9 9 weıtere Erörterungen Aatz Z2US dem gemeinsamen Hirtenbriet 1St weder dem Wortlaut nach
azu vgl Pfürtner, Kırche un! Sexualıtät, Reinbek 1972,
182

noch siınngemäfß darın zu finden Der Bischoft VOonNn Augsburg charak-
Vgl Pfürtner, Kırche und Sexualıtät. Reinbek terisiıert eintach 1e€ geschlechtliche Hıngabe außerhalb der Ehe als

197Z; 231—236 Vgl Rabosch, Studıen ZUr Sexualıität der Sünde“, wobe1ı sıch autf die Pastoralkonstitution des I1 Vatiıkanums
Tau. In Die Sexualıtät der Frau, hrsg. Von Giese, Reinbek 1968, Artıkel Nr 27 beruft Vgl Böckle, Pastoraltheologie der
81 Pfürtner, Moral Was gilt heute noch? Erwä- Ehe. Seelsorge der Gatten aneinander. In Handbuch der Pastoral-
SUNgeN 17 Beispiel der Sexualmoral. Zürich, Eınsiedeln, öln 1972, theologie 4, Freiburg - Basel Wıen 1969, 11 Moral Was
zl Vgl meıine Stellungnahme 1m vorıgen Diskussionsbeitrag gıilt heute noch? J. Hurzinga, Homo ludens. Hamburg

Moral Was gıilt heute noch? 1956 13 Kiırche Un! Sexualıtät, 120—12427 (1973) Heft 6’ 291
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Der Evängelische Kirchentag In Dusseldorf
Der Evangelısche Kirchentag ın Düsseldorf hat sıch nach Kirchenversammlungübereinstimmendem Urteil V“—O:  S Beobachtern und eil-
nehmern VO:  S der Hektik seiner etzten Vorgänger durch zwischen pie un
Wer Elemente unterschieden: durch e1n Bemühen Besinnungspielerische Heiterkeit ın einer Vielzahl der jungen
Generation orientierter Angebotsformen und durch einen
Zug ZUY Besinnung auf exıistentielle Grundfragen, wobe: Mit 2% Gottesdiensten wurde Abend des E Juniı 1in
übergreifende Sıinnfragen un aktueller Zeitbezug, TIran- Düsseldorf der 15 Evangelische Kırchentag der
szendenzverweis und Gesellschaflsbezogenheit (manch- Losung „Nıcht VO TOTt allein“ eröftnet. Fın machtvoller
mal auch soztales Pathos) ineinander verwoben blieben. Auftakt, scheint CS, und doch stand 1ese Veranstal-
Insofern sprach MAan Recht VO  > einer „NCUCN Religio- Lung VO  - Anfang eıner gewı1ssen Verunsicherung.
sıtät“ 2ın melerle: Bildern, aber noch ohne erkennbare Es Ja iınnerprotestantische Auseinandersetzungen
Gestalt Wır versuchen beide Komponenten des Kırchen- vorausgegangen, nachdem die Bekenntnisbewegung „Keın
lages „dokumentieren“, zunächst durch einen knappen anderes Evangelıum“ ıhr entschiedenes Neın diesem
Bericht über Gestalt UunN Verlauf, sodann durch einıge Kiırchentag ausgesprochen hatte. Man hatte von seıten
„Leseproben“ A4MuSs der zentralen Un zulaufstärksten dieser Neıinsager dem bekannten Hamburger theologi-
Arbeitsgruppe (Glaubensfragen), die das Spektrum der schen Publizisten Heınz Zahrnt, dem gegenwärtigen
ın Düsseldorf ZUu Ausdruck gekommenen Standorte Kirchentagspräsidenten, Irrlehren vorgeworfen, un: dıe-
exemplarisch beleuchten. Dıiıe Dokumentation ıst sıcher scr hatte 1in scharter Erwiıderung VO  — „Pietkong“, VO  5
NuY une DVonNn mzelen möglichen, andere ayüryden das Klima rommen Heckenschützen, gesprochen. Be1 der Ver-
des Kırchentages besser ıllustrieren. Doch KuNS e7- anstaltung selbst wurde dieser Streıit aum noch erwähnt,

aber in einer abschließenden Pressekonterenz 1eß annnschienen die TreL ausgewählten Referate deswegen beson-
ers bemerkenswert, ayeıl sze.nıcht NnNUuYr die auf dem Kır- Zahrnt doch deutlich erkennen, daß iıhn dıe Polarısierung
chentag anwesende Spannbreite V“O:  x Meinungen verkör- bedrücke. Er bat oga seiıne Kollegen VO  3 Presse, Funk
Dern, sondern ayeıl $ze Posıtionen zeitgenössıschen Denkens und Fernsehen, diese Sache nıcht weıter „hochzuspielen“ ;
ım christlichen OLE ım au ßerchristlichen Raum chlechthin INan könne ıhm und der Leiıtung des Kırchentags damıt
darstellen, die bedacht zyerden mussen, WENnNn >*  an sıch einen Diıenst erweısen, gab Zahrnt den Journalisten
über die eıgene Umwelt Rechenschafl geben 1l verstehen.


